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„Wiır e  cn vertrauensvoll und veranlt- Ich bın dQdavon überzeugt, Qass sich Ae-
wortlich mIteINander um! Saltze WIE SCT ra nıcht 11UTr Unternehmen und
AQleser stehen ın Unternehmens- und ihre Manager, niıcht 11UT Ordensobere
Ordensle1  ildern, ın Führungsgrund- und ihre Institutsmitglieder tellen SO 1
Satlzen Oder ın biıschöflichen Hırtenwor- ten, sSsoNdern auch 1SCHOTEe un ()r-
ten hzw. Ansprachen auf Ordenstagen. densobere ın ilhrer Verantwortung für
()ft Jedoch hbeschreiben S1P niıcht Oie den gemeiInsamen Sendungsauftra der
Realıtät, SsOoNdern SINa en Wunschbild, Kırche Wenn WITr Ad1esem Jag über
Qas VOT der Realiltät {ftmals leider WeITt dQas Beziehungsverhältnis VO  — Bischö-
entfernt 1st. Deshalb solche fen un Ordensohberen nachdenken,
„Leid-Sätze“ cher TuS und Enttäu- dQann Ollten wWIr zunächst der ra
schung als Idenufikaton und Motivalı- ach Vertrauen oder Miısstrauen nach-

Umso wichüger 1st CS, sich eiInmal ehen, hbevor wWIT Verhaltens-Postulate
Ae ra stellen, Was eigentlich dIie formulieren, OQıe 1 Alltag chnell ZU!r

Voraussetzungen für C1inNe Kultur des Makulatur werden können.
Vertrauens Sind und Was ich iun kann Eın merkwürdiger Wiıderspruch 1st ın
hbzw. unterlassen IHNUSS, QAleses den etzten Jahren Innerhalb der IC
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„Wir gehen vertrauensvoll und verant-

wortlich miteinander um!“ – Sätze wie 

dieser stehen in Unternehmens- und 

Ordensleitbildern, in Führungsgrund-

sätzen oder in bischöflichen Hirtenwor-

ten bzw. Ansprachen auf Ordenstagen. 

Oft jedoch beschreiben sie nicht die 

Realität, sondern sind ein Wunschbild, 

das von der Realität oftmals leider weit 

entfernt ist. Deshalb erzeugen solche 

„Leid-Sätze“ eher Frust und Enttäu-

schung als Identifikation und Motivati-

on. Umso wichtiger ist es, sich einmal 

die Frage zu stellen, was eigentlich die 

Voraussetzungen für eine Kultur des 

Vertrauens sind und was ich tun kann 

bzw. unterlassen muss, um dieses zu 

fördern. 

Ich bin davon überzeugt, dass sich die-

ser Frage nicht nur Unternehmen und 

ihre Manager, nicht nur Ordensobere 

und ihre Institutsmitglieder stellen soll-

ten, sondern auch Bischöfe und Or-

densobere in ihrer Verantwortung für 

den gemeinsamen Sendungsauftrag der 

Kirche. Wenn wir an diesem Tag über 

das Beziehungsverhältnis von Bischö-

fen und Ordensoberen nachdenken, 

dann sollten wir zunächst der Frage 

nach Vertrauen oder Misstrauen nach-

gehen, bevor wir Verhaltens-Postulate 

formulieren, die im Alltag schnell zur 

Makulatur werden können.

Ein merkwürdiger Widerspruch ist in 

den letzten Jahren innerhalb der Kirche 
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der hbetroffenen 1SCHOTE und ()r- Kırche Ae Mühe, ın lhrem erantwor- r  _densoberen, der Verantwortlichen ın tungsb ereich Vertrauen systematisch
der Bischofskonferenz und der DOK aufzubauen und kultivıeren? Man
wünschen sıch einen Umgang mMIlteln- musste doch 11UTr herausfinden, welche

Faktoren ınfluss aul dQas Entstehen Ug ol UOUJUander, der VOT Vertrauen und Offenheit
epragt 1st und nıcht VO  — AngriftTen, und den Fortbestan: VO  — Vertrauen ha-
Schuldzuweilsungen und rechtlich- ben, und dQdann entsprechend handeln
taktıschen Splelen DIe melsten der dQdann hätte I1Nan den Zustand, den INan

Beteıiliı  en waren angesichts der KIr- sich wünscht, oder käme den prokla-
chen- und Vertrauensknse ın Deutsch- mIerten Worten zumındest ahe (1e-
and schr Jel heber en „eingeschwore- Tatten S1e MIr aher, den Grundbegrnf-
NS .  leam als ständı1ıg aul der Hut, fen „Vertrauen  0. und „Verantwortung”
sich ach en Seıten abzusichern zunächst einmal nachzugehen.
gegenüber überzogenen Forderungen,

nicht die er kırc  ıchen Vertrauen
RBürokratie oder mecljaler Vorwürtfe
kommen. Im Grunde 1sT Qas vermenintliche „Ge-
Doch verbreitet Qleser Vertrauens- heimnIıs des Vertrauen:  0. hnliıch simpel
unsch 1st, selten MNndet sich WIE dQas „Geheimnis e1iner Be7z1e-
JESELZT: In erstaunlich vIielen kırchli- g“ eNSEITS er romanUschen Ver-
chen Einrichtungen und Ordinanaten klärung 16© W Sanz ınfach darın,
herrscht des edankens der Qass INan VO  — e1nem ONTO nıcht 11UTr

Dienstgemeinschaft en es andere als bheben kann, SsoNnNdern auch etiwas e1IN-
vertrauensvolles Klıma: stattdessen he- zahlen 11USS5. enn 1m allgemeinen
UımMmMen Unkenntnis, Revlerdenken, Sprac  ebrauch 1sT Vertrauen &e1INe Hal-
E1igeninteressen und mehr oder weniıger Lung, dIie auf dIie wechselseltige Verläss-
gekonnte Machtspielchen den Alltag. 1C  el VO  — Dıngen, Menschen Oder
Oder, elinahe och schlimmer, *S kreignissen haut
herrscht e1in ausgepragtes ıma des Vertrauen 1st 1mMMer auch mi1t Risıko
Mısstrauens, der Schuldzuwelsungen, verbunden, aher auch VO  — der Überzeu-
der Generalisierungen und Übertragun- Sung9 Qass das, worauf INan

ocCNn, WEnnn ( mal wIeder Ae en V|  $ einen letztlich nicht enttau-
und ihre e  un ın der Teilkirche seht schen wırd und SOMT vertrauenswürdig
Leider USssTe ich ın meiInen Jahren 1m 1sSTt Vertrauen wIrd Uurc Sıtuationen,
erweIılterten Vorstand der DOK 1mMmMer Menschen Ooder Kahmenbedingungen
wIeder Oie ra VO  — Bischöfen und eIörde Oder erschwert urc O-
Ordensreferenten hören: Was wollen Ae Ic1H also, Ae ZU Teil ın der Verantwor-
en eigentlich VO  — uns? ollen OQıe Lung der Kırche als Ganzer, ZU Teil ın
1U  — ın en kırchlichen Fragen mMLrTe- jeweıls indıvidueller Verantwortung
den und entscheiden? legen.
1ese Erfahrung wIrTt m. E dIie SDAaMNEI- Vertrauen SeEINen Ausdruck ın der
de ra aul Wenn Vertrauen tatsäch- Praxıs des Alltags, 1 pastoralen und
iıch erstrebenswert 1st, WIESO machen organisatorischen Miteinander, ın den
sich dQdann eigentlich 11UTr weniıge ın der geme1ınsam getragenen Einrichtungen 2323
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nder betroffenen Bischöfe und Or-

densoberen, der Verantwortlichen in 

der Bischofskonferenz und der DOK 

wünschen sich einen Umgang mitein-

ander, der von Vertrauen und Offenheit 

geprägt ist und nicht von Angriffen, 

Schuldzuweisungen und rechtlich-

taktischen Spielen. Die meisten der

Beteiligten wären angesichts der Kir-

chen- und Vertrauenskrise in Deutsch-

land sehr viel lieber ein „eingeschwore-

nes Team“, als ständig auf der Hut,

sich nach allen Seiten abzusichern

gegenüber überzogenen Forderungen, 

um nicht unter die Räder kirchlichen 

Bürokratie oder medialer Vorwürfe zu 

kommen. 

Doch so verbreitet dieser Vertrauens-

Wunsch ist, so selten findet er sich um-

gesetzt: In erstaunlich vielen kirchli-

chen Einrichtungen und Ordinariaten 

herrscht trotz des Gedankens der 

Dienstgemeinschaft ein alles andere als 

vertrauensvolles Klima; stattdessen be-

stimmen Unkenntnis, Revierdenken, 

Eigeninteressen und mehr oder weniger 

gekonnte Machtspielchen den Alltag. 

Oder, beinahe noch schlimmer, es 

herrscht ein ausgeprägtes Klima des 

Misstrauens, der Schuldzuweisungen, 

der Generalisierungen und Übertragun-

gen, wenn es mal wieder um die Orden 

und ihre Stellung in der Teilkirche geht. 

Leider musste ich in meinen Jahren im 

erweiterten Vorstand der DOK immer 

wieder die Frage von Bischöfen und 

Ordensreferenten hören: Was wollen die 

Orden eigentlich von uns? Wollen die 

nun in allen kirchlichen Fragen mitre-

den und entscheiden?

Diese Erfahrung wirft m.E. die spannen-

de Frage auf: Wenn Vertrauen tatsäch-

lich so erstrebenswert ist, wieso machen 

sich dann eigentlich nur wenige in der 

Kirche die Mühe, in ihrem Verantwor-

tungsbereich Vertrauen systematisch 

aufzubauen und zu kultivieren? Man 

müsste doch nur herausfinden, welche 

Faktoren Einfluss auf das Entstehen 

und den Fortbestand von Vertrauen ha-

ben, und dann entsprechend handeln – 

dann hätte man den Zustand, den man 

sich wünscht, oder käme den prokla-

mierten Worten zumindest nahe. Ge-

statten Sie mir daher, den Grundbegrif-

fen „Vertrauen“ und „Verantwortung“ 

zunächst einmal nachzugehen.

Vertrauen

Im Grunde ist das vermeintliche „Ge-

heimnis des Vertrauens“ ähnlich simpel 

wie das „Geheimnis einer guten Bezie-

hung“: Jenseits aller romantischen Ver-

klärung liegt es ganz einfach darin, 

dass man von einem Konto nicht nur 

abheben kann, sondern auch etwas ein-

zahlen muss. Denn im allgemeinen 

Sprachgebrauch ist Vertrauen eine Hal-

tung, die auf die wechselseitige Verläss-

lichkeit von Dingen, Menschen oder 

Ereignissen baut. 

Vertrauen ist immer auch mit Risiko 

verbunden, aber auch von der Überzeu-

gung getragen, dass das, worauf man 

vertraut, einen letztlich nicht enttäu-

schen wird und somit vertrauenswürdig 

ist. Vertrauen wird durch Situationen, 

Menschen oder Rahmenbedingungen 

gefördert oder erschwert – durch Fakto-

ren also, die zum Teil in der Verantwor-

tung der Kirche als Ganzer, zum Teil in 

jeweils individueller Verantwortung 

liegen. 

Vertrauen findet seinen Ausdruck in der 

Praxis des Alltags, im pastoralen und 

organisatorischen Miteinander, in den 

gemeinsam getragenen Einrichtungen 



und Jensten und auch ın der a  emel- VOTl ıhm kommende erufun CE1INES JE-
NCNn Praxı]s des ührens und Leiıtens den einzeilnen 1Ns Menschseın, 1Ns
enn 1ler Sind Entscheidungen er (hnstsein und ın dIie konkrete Sendung
Bete1lı  en efragt. enn Vertrauen 1st Hıerın 1st Jeder Mensch als Einzelner
ın ersier 1nı]ıe e1iNe Entscheidun der unvertretbar, abher auch stellvertretend
Kommunıkatnons- und Interpretations- (ür andere Aa ennn ın der (1emeıln-
partner Zzu Rısıko Vertrauen wırd ZU!T schaft der Berufenen, der Kırche, kann
Quelle VO  — Handlungsfähigkeıit un und I11USS Verantwortung auch fürein-
Kooperation. Der bBegınn C1INES Vertrau- ander und wechselse1tig übernommen
CNSDIFOZECSSCS wıird eingeleitet urc werden. Das agnıs, Verantwortung
eiınen kooperatiıven, kommunıkatı- übertragen und übernehmen, kann
VE und partızıpatıven Umgang m1t- 1m Bewusstsein der Berufung er
einander. ders, ehben ın der Haltung des Vertrau-
In den eizten Jahren 1st gerade 1 HBe- CNS, 1mM mMer TICU angenomm werden.
reich der Kommunıkation zwıschen
DBK und DOK vIeles gewachsen. IIe
NECUu errichtete Koordinierungskonfe-
FCNHNZ, gemeInsame Studientage und Ae
Teilnahme VOT Bischöfen der Jährlı-
chen Mitgliederversammlun der DOK
en C1Ne gute Gesprächsatmosphäre Ie gedruckte Ausgabe
geschaffen.
In Ae KommısSsSIONen der DBK WUT-

den verstärkt Ordenschwestern und
hbrüder als Berater berufen, OQıe
Kooperation eleben. Ihe Gespräche
zwıischen dem Sekretanat der 1SCHOTS-
konferenz und der DOK ın aktuellen 1ler kommt 1U  — neben der theologisch-
Fragen Sind intensıivlert, auch WEeNnN ekklesiologischen ene der erufun
sıch el dQas Sekretanat der DOK Oft- &e1iNe welıltere ene 1NSs ple Innerhalhb
mals WIE der kleine Juniorpartner VOTI- der Kırche wIrd Verantwortun ın E1-—
kam Oder WIE en Anhängsel. NC konkreten geordneten, auch (ar-
Das wonnen Vertrauen zwıschen e1ts-) rFec  ıchen Rahmen übertragen
den Handelnden 1st Ssicher och ausbau- und wahrgenommen. Iheser begründet

insbesondere für TIester und Diakone,
aher auch für alle hauptberuflic ın der
Pastoral un ın den carıtatıven underantwortung
seelsor  ichen Jensten Tätıgen e1ine

Verantwortung hat mi1t „Antwort DE- hbesondere gegenseltige Verantwortung.
ben  6 ıun Verantwortung 1st WIE C1INe 1es SIilt auch he] der hbıschöflichen
Keplik auf Qas Vertrauen Verantwor- Übertragung VOTl pastoralen oder SO7124-
Lung ın der Kırche el zunÄächst: ANT- len erken OQıe Institute des gewelN-
worten auf dIie vorausgegangene Änre- ten Lebens hbzw. einzelne Mitglieder.
de Gottes, Ae nıchts anderes 1st als Ae In den etzten Jahren konnte ich hbeob-24

und Diensten und auch in der allgemei-

nen Praxis des Führens und Leitens. 

Denn hier sind Entscheidungen aller 

Beteiligten gefragt. Denn Vertrauen ist 

in erster Linie eine Entscheidung der 

Kommunikations- und Interpretations-

partner zum Risiko. Vertrauen wird zur 

Quelle von Handlungsfähigkeit und 

Kooperation. Der Beginn eines Vertrau-

ensprozesses wird eingeleitet durch

einen kooperativen, kommunikati-

ven und partizipativen Umgang mit-

einander.

In den letzten Jahren ist gerade im Be-

reich der Kommunikation zwischen 

DBK und DOK vieles gewachsen. Die 

neu errichtete Koordinierungskonfe-

renz, gemeinsame Studientage und die 

Teilnahme von Bischöfen an der jährli-

chen Mitgliederversammlung der DOK 

haben eine gute Gesprächsatmosphäre 

geschaffen. 

In die 14 Kommissionen der DBK wur-

den verstärkt Ordenschwestern und –

brüder als Berater berufen, um so die 

Kooperation zu beleben.1 Die Gespräche 

zwischen dem Sekretariat der Bischofs-

konferenz und der DOK in aktuellen 

Fragen sind intensiviert, auch wenn 

sich dabei das Sekretariat der DOK oft-

mals wie der kleine Juniorpartner vor-

kam oder wie ein Anhängsel.

Das gewonnene Vertrauen zwischen 

den Handelnden ist sicher noch ausbau-

fähig.

Verantwortung

Verantwortung hat mit „Antwort ge-

ben“ zu tun. Verantwortung ist wie eine 

Replik auf das Vertrauen. Verantwor-

tung in der Kirche heißt zunächst: ant-

worten auf die vorausgegangene Anre-

de Gottes, die nichts anderes ist als die 

von ihm kommende Berufung eines je-

den einzelnen ins Menschsein, ins 

Christsein und in die konkrete Sendung. 

Hierin ist jeder Mensch als Einzelner 

unvertretbar, aber auch stellvertretend 

für andere da. Denn in der Gemein-

schaft der Berufenen, der Kirche, kann 

und muss Verantwortung auch fürein-

ander und wechselseitig übernommen 

werden. Das Wagnis, Verantwortung zu 

übertragen und zu übernehmen, kann 

im Bewusstsein der Berufung aller an-

ders, eben in der Haltung des Vertrau-

ens, immer neu angenommen werden.

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.

Hier kommt nun neben der theologisch-

ekklesiologischen Ebene der Berufung 

eine weitere Ebene ins Spiel: innerhalb 

der Kirche wird Verantwortung in ei-

nem konkreten geordneten, auch (ar-

beits-) rechtlichen Rahmen übertragen 

und wahrgenommen. Dieser begründet 

insbesondere für Priester und Diakone, 

aber auch für alle hauptberuflich in der 

Pastoral und in den caritativen und 

seelsorglichen Diensten Tätigen eine 

besondere gegenseitige Verantwortung. 

Dies gilt auch bei der bischöflichen 

Übertragung von pastoralen oder sozia-

len Werken an die Institute des geweih-

ten Lebens bzw. an einzelne Mitglieder.

In den letzten Jahren konnte ich beob-



achten, AQass eltens der IHÖözZzesanver- sprächs erelitschaft InvesTert werden,
antwortlichen angesichts e1ner stet1g Qamıt Verantwortungsübernahme und
SiNhkenden e1genen Personalzahl gern Verantwortungsübertragung neben den
auf den Pool der Ordensinstitute und Fec  ıchen Formalıen ın der Haltung
der Gesellschaften des apostolischen wechselse1ltigen Vertrauens geschehen Ug ol UOUJU
Lebens zurückgegriffen wurde. OTZ - können.
ıch War der „1opf der OÖrdensmitglie-
der  6 attraktıv un Niederlassungen Der Auftrag Vertrauen und
wurden chnell „5Spirıtuellen Zent- erantwortungren  0. Thoben Was VOT Seıten der IMO-
ZeSC alSs an  are Lösung angesehen E1ın Olcher Weg des Vertrauens 1sT her-
wurde, empfanden en und apostol1- ausfordernd, denn Vertrauen und Ver-
sche Gesellschaften als Vereinnahmung. antwortun wachsen nicht Uurc AD-
Das sSichere „Gestellungsgeld“ AQlente pe Oder Erklärungen, SONdern VOT

ftmals als Lockmittel emeınsam em urc posıtıve Erfahrungen. AÄus
wollten WIT dem Evangel1ıum dienen, menschlicher Erfahrung weıß Jeder,
eme1ınsam wollten WIFTF OQie Kırche Qass ertrauen leicht enttäuscht werden
Deutschlands SE1IN“ doch AUS dem (1e- kann und AQass Verantwortungsüber-
mMmeiıInsamen folgten ın den eizten Jah- nahme anspruchsvoll 1sSt. Im Weg ZU

IcCcH auch Differenzen ın arbelitsrecht!l1- Handeln AUS der Haltung des Vertrau-
cher Hinsicht, C1Ne Vereinahmung der CI1S und der Verantwortun: 16 Q es-
Institute auIsSsrun: staatskırchenrechtl1- halb auch 1in Aulftrag ZU 1mM mMer TNCU-

cher Vertretungsansprüche he] kırchen- Anfang, gerade ach Enttäuschung
rechtlich zugesicherter Autonomle? Oder Erfahrungen des Mısstrauens, VOT

(vgl H89 CIC) und nIolge C1INe Kückschlägen Oder ehlern Das Hın-
Zwangsverpflichtung der en auf Ae einwachsen ın Aiese Haltung erfordert
„Grundordnung“ und „Kirchliche /u- &e1inNne hewusste Entscheidun he]l en
Ssatzversorgung”. Handelnden, VOT wechselsein-
In Ad1esem 11UTr ansatzweıse ski77]1erten ger Unterstützung und Ermutigung.
Bereich 1st sicher VO  — hbeiden Seıten Bewährungsprobe für dQas 1er Gesagte
och vIeles aufzuarbeıiten, Vertirau- 1st dIie häufig „‚harte Wirklichkeit“. Im
ensoffener gestalten und VOT em alltägliıchen Miteinander TrTeffen wlider-
1m Vorfeld partızıpatorischer klären streitende und konkurnerende nteres-

SI aufeimander. Wer als Verantwortli-Miteinmander und nıcht gegenelnander.
enn auf den unterschiedlichen Ebenen cher welcher Stelle auch 1mM mMer mi1t
VOTl IC sich Aieses wechselse1- Gestaltungsmacht ausgestattet 1st, 1st ın
uge Annehmen und Übertragen VO  — olchen Situanonen schr gefordert. er
Verantwortung fort Qas Miteinander hat OQıe wichüge des Vermittlers
VOT aupt- und Ehrenamt, VOTl TIeS- und Sollte nıcht unnÖöug ZU!T Polarnsie-
tern und alen, annern und Frauen, rung belitragen. 0S ın Konkurrenz-
hlervon Ssind uUuNsSsScIE Pfarrgemeinden S1ITUalONen Oder Situabhonen wIliderstrel-
und Einrichtungen epragt. I11USS tender Interessen he] en Beteili  en
1m Zusammenspiel VOT en und IMO- der Haltung des Vertrauens, kommt

mehr ın Information un (1e- CS chnell Entscheidungen und 25
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nachten, dass seitens der Diözesanver-

antwortlichen angesichts einer stetig 

sinkenden eigenen Personalzahl gern 

auf den Pool der Ordensinstitute und 

der Gesellschaften des apostolischen 

Lebens zurückgegriffen wurde. Plötz-

lich war der „Topf der Ordensmitglie-

der“ attraktiv und Niederlassungen 

wurden schnell zu „Spirituellen Zent-

ren“ erhoben. Was von Seiten der Diö-

zese als gangbare Lösung angesehen 

wurde, empfanden Orden und apostoli-

sche Gesellschaften als Vereinnahmung. 

Das sichere „Gestellungsgeld“ diente 

oftmals als Lockmittel. Gemeinsam 

wollten wir dem Evangelium dienen, 

gemeinsam wollten wir die Kirche 

Deutschlands sein2 – doch aus dem Ge-

meinsamen folgten in den letzten Jah-

ren auch Differenzen in arbeitsrechtli-

cher Hinsicht, eine Vereinahmung der 

Institute aufgrund staatskirchenrechtli-

cher Vertretungsansprüche bei kirchen-

rechtlich zugesicherter Autonomie3 

(vgl. c. 586 § 1 CIC) und infolge eine 

Zwangsverpflichtung der Orden auf die 

„Grundordnung“ und „Kirchliche Zu-

satzversorgung“.

In diesem nur ansatzweise skizzierten 

Bereich ist sicher von beiden Seiten 

noch vieles aufzuarbeiten, vertrau-

ensoffener zu gestalten und vor allem 

im Vorfeld partizipatorischer zu klären. 

Miteinander und nicht gegeneinander. 

Denn auf den unterschiedlichen Ebenen 

von Kirche setzt sich dieses wechselsei-

tige Annehmen und Übertragen von 

Verantwortung fort: das Miteinander 

von Haupt- und Ehrenamt, von Pries-

tern und Laien, Männern und Frauen, 

hiervon sind unsere Pfarrgemeinden 

und Einrichtungen geprägt. M.E. muss 

im Zusammenspiel von Orden und Diö-

zesen mehr in Information und Ge-

sprächsbereitschaft investiert werden, 

damit Verantwortungsübernahme und 

Verantwortungsübertragung neben den 

rechtlichen Formalien in der Haltung 

wechselseitigen Vertrauens geschehen 

können.

Der Auftrag zu Vertrauen und 
Verantwortung

Ein solcher Weg des Vertrauens ist her-

ausfordernd, denn Vertrauen und Ver-

antwortung wachsen nicht durch Ap-

pelle oder Erklärungen, sondern vor 

allem durch positive Erfahrungen. Aus 

menschlicher Erfahrung weiß jeder, 

dass Vertrauen leicht enttäuscht werden 

kann und dass Verantwortungsüber-

nahme anspruchsvoll ist. Im Weg zum 

Handeln aus der Haltung des Vertrau-

ens und der Verantwortung liegt des-

halb auch ein Auftrag zum immer neu-

en Anfang, gerade nach Enttäuschung 

oder Erfahrungen des Misstrauens, von 

Rückschlägen oder Fehlern. Das Hin-

einwachsen in diese Haltung erfordert 

eine bewusste Entscheidung bei allen 

Handelnden, getragen von wechselseiti-

ger Unterstützung und Ermutigung. 

Bewährungsprobe für das hier Gesagte 

ist die häufig so „harte Wirklichkeit“. Im 

alltäglichen Miteinander treffen wider-

streitende und konkurrierende Interes-

sen aufeinander. Wer als Verantwortli-

cher an welcher Stelle auch immer mit 

Gestaltungsmacht ausgestattet ist, ist in 

solchen Situationen sehr gefordert. Er 

hat die wichtige Rolle des Vermittlers 

und sollte nicht unnötig zur Polarisie-

rung beitragen. Fehlt es in Konkurrenz-

situationen oder Situationen widerstrei-

tender Interessen bei allen Beteiligten 

an der Haltung des Vertrauens, kommt 

es schnell zu Entscheidungen und 



Handlungen, WIE ich S1P 1 vorherigen Ce1INES Ordensreferenten hbzw. _referenUn
un angerissen habe, Ae als acht- urc en Ordensmitglie: hesetzt WT —

missbrauch, übergr1ffig, verletzend Oder den könnte und ın SC1INer Person E1-—
ahbwertend erleht werden. NCNn „Anwalt für Qas Miteinander“

der Orcdinanatsstruktur verankert WUur-
Aufsicht Kontrolle e * Unterstreichen möchte ich ferner

Förderung den unsch VO  — „Mutuae relatlones”,
„Cdass der Bischof sich ın Aiskreter e1ISE

Wıe ın anderen Urganiısationen S1DL ( m1t den Ordensmännern und —_frauen
auch ın der Kırche &e1INe hbesondere Form über den Kandıdaten für dQas Amt des
der Verantwortung, Ae Uurc UTSIC Bischofsyvikars VOT dessen Ernennung
Kontrolle und Förderung wahrgenom- hberät“>? Eın olcher chrnitt würde die
LNEeN wWwIrd. Das 1st kein zwangsläufger Wertschätzung des 1SCHOIS gegenüber
Widerspruch, aher C1INe besondere Her- den ın SC1INer DHOÖZese ansäassıgen ()r-
ausforderung. el kann W he]l den densgemeinschaften stärken und fest1-
Kontrollierten leicht der Meiınung gen. Ihe VOTl 1hm durc  eführten V1S1-
kommen, Qass OQıe kırchenamtliche-hbl- atlıconen und Ae verschledenen Ormen

VOTl UTsSıc stünden auf e1nem Uunda-schöfliche U1IsSıc ın e1iner Haltung des
generellen Miısstrauens ausgeübt wIrd. ment des Vertrauens
er Ordensobere hat Qa SC1INEe rtfah- Kontrolle hbedeutet nıicht, Fehler Uurc
rung sicher ın den bıschöflichen (Ord1- Mächendeckende U1IsS1Iıc verhin-
narıaten und m1t einNnzeinen Mitarbei- dern und 1 ac  an „Schuldige“
tern hel Visıtationsgesprächen oder ldentfizleren, &e1INe Entwicklung, dIie ich
anberaumten Finanzgesprächen SE- leider ın kırc  ıchen Dokumenten 1 -
macht, und umgekehrt kann jJeder B1]ı- IET äullger feststelle Sobald &e1INe (1e-

meinschaft einen Fehler macht, wırdSC über Planungsgespräche mi1t HÖö-
heren Oberen berichten, schon ach angstlich ach generellen en BE-
e1nem Jahr alle Personal- und Fınanz- sucht Fehler Lretien 1mM mer auf,
planungen urc einen Beschluss auf Menschen handeln ennn ersTi urc
e1nem General- oder Provinzkapitel Ausprobleren un Scheltern lernen

wWITrd. Wer mi1t Sanktıonen rechnenMakulatur wurden. Solche negatıven
Erfahrungen VOT UTSIC und Kontrol- INUSS, wırd Fehler möglichst verschwel-
le SINa nıcht 1mM mMer 1enl1ıc für einen gen. Wo Qas Miteinander Jedoch urc
gemelInsamen Weg C1Ne Haltung VO  — Vertrauen und Ver-
111el menr SOllte UTSIC sich urc Ae g 1st, können Fehler
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Handlungen, wie ich sie im vorherigen 

Punkt angerissen habe, die als Macht-

missbrauch, übergriffig, verletzend oder 

abwertend erlebt werden. 

Aufsicht – Kontrolle
– Förderung

Wie in anderen Organisationen gibt es 

auch in der Kirche eine besondere Form 

der Verantwortung, die durch Aufsicht, 

Kontrolle und Förderung wahrgenom-

men wird. Das ist kein zwangsläufiger 

Widerspruch, aber eine besondere Her-

ausforderung. Dabei kann es bei den 

Kontrollierten leicht zu der Meinung 

kommen, dass die kirchenamtliche-bi-

schöfliche Aufsicht in einer Haltung des 

generellen Misstrauens ausgeübt wird. 

Jeder Ordensobere hat da seine Erfah-

rung sicher in den bischöflichen Ordi-

nariaten und mit einzelnen Mitarbei-

tern bei Visitationsgesprächen oder 

anberaumten Finanzgesprächen ge-

macht, und umgekehrt kann jeder Bi-

schof über Planungsgespräche mit Hö-

heren Oberen berichten, wo schon nach 

einem Jahr alle Personal- und Finanz-

planungen durch einen Beschluss auf 

einem General- oder Provinzkapitel 

Makulatur wurden. Solche negativen 

Erfahrungen von Aufsicht und Kontrol-

le sind nicht immer dienlich für einen 

gemeinsamen Weg.

Vielmehr sollte Aufsicht sich durch die 

Verantwortlichen in Richtung einer 

Verantwortungskultur entwickeln, die 

in der Haltung gegenseitigen Vertrau-

ens wahrgenommen wird, so dass Ver-

trauen und Verantwortung im Mitein-

ander der verschiedenen Akteure und 

Ebenen wechselseitig wachsen können 

und dadurch verlässlicher werden. 

Wünschenswert wäre, wenn die Stelle 

eines Ordensreferenten bzw. -referentin 

durch ein Ordensmitglied besetzt wer-

den könnte und so in seiner Person ei-

nen „Anwalt für das Miteinander“ in 

der Ordinariatsstruktur verankert wür-

de.4 Unterstreichen möchte ich ferner 

den Wunsch von „Mutuae relationes“, 

„dass der Bischof sich in diskreter Weise 

mit den Ordensmännern und –frauen 

über den Kandidaten für das Amt des 

Bischofsvikars vor dessen Ernennung 

berät“5. Ein solcher Schritt würde die 

Wertschätzung des Bischofs gegenüber 

den in seiner Diözese ansässigen Or-

densgemeinschaften stärken und festi-

gen. Die von ihm durchgeführten Visi-

tationen und die verschiedenen Formen 

von Aufsicht stünden auf einem Funda-

ment des Vertrauens.

Kontrolle bedeutet nicht, Fehler durch 

flächendeckende Aufsicht zu verhin-

dern und im Nachgang „Schuldige“ zu 

identifizieren, eine Entwicklung, die ich 

leider in kirchlichen Dokumenten im-

mer häufiger feststelle. Sobald eine Ge-

meinschaft einen Fehler macht, wird 

ängstlich nach generellen Abhilfen ge-

sucht. Fehler treten immer auf, wo 

Menschen handeln. Denn erst durch 

Ausprobieren und Scheitern lernen 

wird. Wer mit Sanktionen rechnen 

muss, wird Fehler möglichst verschwei-

gen. Wo das Miteinander jedoch durch 

eine Haltung von Vertrauen und Ver-

antwortung getragen ist, können Fehler 

leichter benannt, bearbeitet und künftig 

auch eher vermieden werden.

Es ist für die hier ausgeführte Haltung 

von Vertrauen und Verantwortung ele-

mentar – und für die Zusammenarbeit 

in hierarchischen Bezügen auch klug –, 

Kontrolle als verbindliche und verlässli-

che Verständigung über Ziele, durch 

Delegation und über Resultate zu ge-
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menhang möchte ich ( nıcht unterlas- chen, Qass Umfang und Intensıität VOTl

SCIL, auf OQıe OQOıfferenzierten und schon kırchenrechtlicher U1IsS1ıc un
über TE funkthonlerenden lInNntTernen densinterner Verwaltung sich richten
Kontrollsystem einzelner Ordensinsytu- ach der ompetenz des Mitarbeıiters
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be
nstalten. Das führt zu einem veränderten 

Verständnis von Aufsicht: nämlich als 

von Interesse geprägter, fortwährender 

Kommunikation. Solche Kommunikati-

on, die von Interesse geprägt ist, fragt 

nicht: „Hast du getan, was ich dir auf-

getragen habe?“ 

Stattdessen fragt sie: „Was willst du mit 

dieser Maßnahme erreichen? Was 

kannst du einbringen? Hast du die Mit-

tel, das Ziel zu erreichen? Und was 

kann ich dazu beitragen?“ Eine solch 

veränderte kirchenrechtliche Aufsicht 

lebt nicht von Kontrolle und Sanktio-

nen, sondern von der Ermöglichung. Er 

wäre wünschenswert, wenn das Mitein-

ander von Diözesen und Orden mehr 

durch eine Ermöglichungskultur ge-

prägt wäre. Um diese zu erreichen, sind 

m.E. die Anforderungen an die Aufsicht 

zu überarbeiten und der differenzierten 

Sicht der Gemeinschaften und ihren 

Nöten anzupassen. In diesem Zusam-

menhang möchte ich es nicht unterlas-

sen, auf die differenzierten und schon 

über Jahre funktionierenden internen 

Kontrollsystem einzelner Ordensinstitu-

te hinzuweisen. Diese selbstregulieren-

den Systeme sind zu stärken und wert-

zuschätzen.

Im neuesten Dokument der Kongregati-

on für die Institute des geweihten Le-

bens6 werden von den Orden und Ge-

meinschaften größere Anstrengungen 

im Blick auf eine klare, transparente 

und nachvollziehbare Finanzstruktur 

gefordert. Dazu gehöre auch die fachli-

che Ausbildung kompetenter Instituts-

mitglieder für diese Aufgabe. Diese 

Forderung ist nur zu unterstreichen, 

sollte aber nicht nur auf die Ordensseite 

begrenzt bleiben.7

Im Blick auf unsere Themenstellung 

halte ich es für unerlässlich, dass bi-

schöfliche Ordinariate ähnliche An-

strengungen unternehmen. Nur der 

Umstand, dass eine Sache unter der 

Aufsicht des Bischofs steht, bürgt noch 

nicht für Kompetenz und Transparenz. 

Leider musste ich immer wieder bei 

meiner Aufgabe als Berater feststellen, 

dass Grundkenntnisse über die Viel-

schichtigkeit der Ordensstrukturen und 

ihre jeweiligen rechtlichen Applikatio-

nen nicht vorhanden waren. Ich musste 

feststellen, dass Fachstellenleitern 

grundlegende Informationen fehlten 

und sie mit der Vielschichtigkeit des 

Ordenslebens einfach überfordert wa-

ren. Die Zusammenarbeit mit weltweit 

agierenden Ordensgemeinschaften wur-

de dabei leider oftmals durch die diöze-

sane Brille eingegrenzt und dienliche 

Entwicklungen nicht begonnen. Ver-

trauen und Verantwortung wachsen 

durch das Wissen voneinander.

Wir sollten uns daher bewusster ma-

chen, dass Umfang und Intensität von 

kirchenrechtlicher Aufsicht und or-

densinterner Verwaltung sich richten

• nach der Kompetenz des Mitarbeiters 

/ Institutsmitglieds für die Aufgabe,

• nach der Sorgfalt, mit der der Mitar-

beiter / das Institutsmitglied erfah-

rungsgemäß an eine Sache heran-

geht,

• nach seiner Integrität, und außerdem

• nach der Bedeutung der zu behan-

delnden Aufgabe für das Gesamte.

Angesichts dieser Postulate scheint mir 

für eine Kultur des vertrauensvollen 

Umgangs eine größere Differenziertheit 

bei der Ausübung von Aufsichtsrechten 

und –pflichten im Rahmen der kirchen-

rechtlichen Vorgaben zulässig und ver-

tretbar. Nur weil eine Frage bei einer 

Gemeinschaft so über Jahre entschieden 

und gehalten wurde, muss die Antwort 
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1  er Unterstützung und Ermutigung. pastoralen Dialogs anregen und suchen,
er wırd 0S VOT sgrobem Nutzen für ın dem unsch, alle anzuhören un
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für die nun zu visitierende Gemein-

schaft nicht ebenso passend und zu-

kunftsorientiert sein. 

Jede durchgeführte Finanz- oder Perso-

nalvisitation sollte erbrachte Leistun-

gen anerkennen und Impulse zu Quali-

tätssicherung bzw. –steigerung geben. 

Eine solche Aufsicht der Ermöglichung 

würde Vertrauen stärken und Verläss-

lichkeit fördern.

Für alle, die heute in der Kirche und in 

den Instituten des geweihten Lebens 

bzw. apostolischen Gemeinschaften 

Verantwortung tragen liegt die große 

Herausforderung, nicht bei den be-

schriebenen Spannungen stehenzublei-

ben, sondern unter den Bedingungen 

einer wachsenden Pluralität die zu-

kunftsweisenden Schritte wahr- und 

anzunehmen. Davon kann sich nie-

mand dispensieren, der in der Kirche 

und für die Kirche handeln will. 

Anstelle eines Schlusswortes

Das Hineinwachsen in eine Haltung des 

Vertrauens erfordert eine bewusste Ent-

scheidung bei allen Handelnden, auf 

allen Ebenen, getragen von wechselsei-

tiger Unterstützung und Ermutigung. 

Daher wird es von großem Nutzen für 

die Gesamtkirche und die Orden sein, 

wenn bei einer Neufassung der „Mutuae 

relationes“ folgende Schlüsselthemen 

bedacht werden:

• Das Miteinander von Bischöfen und 

Orden, der Bischofskonferenzen und 

der Vereinigungen von Ordensoberen 

auf nationaler Ebene sollte verstärkt 

und gefestigt werden. 

• Die Ermöglichung und Anerkennung 

von Pluralität und Differenziertheit 

sollte bestimmend bei der Beschrei-

bung von Rahmenbedingungen sein. 

In vielen Fragen scheint eine diffe-

renzierte Regelung nur dezentral 

entworfen werden zu können.

• Vertrauen ist die Quelle von Hand-

lungsfähigkeit und Kooperation. Da-

mit Entscheidungen Akzeptanz fin-

den, brauchen sie einen transparen-

ten Weg der Entscheidungsfindung.

• Zur Wahrnehmung von Leitung und 

Führung braucht es entsprechende 

Kompetenzen, die zu fördern sind. 

Das Handeln der Verantwortlichen 

sollte dabei partnerschaftlich, dialo-

gisch, kommunikativ, kooperativ und 

situativ sein.

• Der theologischen und fachlichen 

Aus- und Weiterbildung sollten ei-

nen größer Spielraum eingeräumt 

werden. 

An das Ende meiner Überlegungen 

möchte ich ein Wort von Papst Franzis-

kus stellen, das er mit Blick auf das Bi-

schofsamt in „Evangelii gaudium“ 31 

schrieb: „In seiner Aufgabe, ein dyna-

misches, offenes und missionarisches 

Miteinander zu fördern, wird er die 

Reifung der vom Kodex des Kanoni-

schen Rechts vorgesehenen Mitsprache-

regelungen sowie anderer Formen des 

pastoralen Dialogs anregen und suchen, 

in dem Wunsch, alle anzuhören und 

nicht nur einige, die ihm Komplimente 

machen. Doch das Ziel dieser Prozesse 

der Beteiligung soll nicht vornehmlich 

die kirchliche Organisation sein, son-

dern der missionarische Traum, alle zu 

erreichen.“

Möge dies nicht nur ein frommer Traum 

bleiben!



„Mutuae relationes“ empfiehlt bisher,
Im 1C auf dAle Berufung der Mitglieder aSSs he]l der usübun des MmMTtEes eEINESs
WÄTEe wünschenswert, WE die r  _Bischofsyvikars für die en 1n passender
egelun: V  — „Mutuae relationes“ Nr. VWeIlse uch die verschledenen Gruppen der
fortgeschrieben würde, AaSS die Mitglieder Ordensleute (Priester, ”äalenbrüder und
der KommI1ss1ıonen eINer Bischofskonferenz Schwestern) betelligt werden ollten, 7 B Ug ol UOUJUNIC 11UT ad V  — der 1SCHOTS- als Berater. Eın Ordenschris: könnte m_E
konferenz berufen, sondern V  — der dAle Aufgabe des Ordensreferenten
Ördensvereinigung (DOK) PNISAN werden aufgrund SCINES blographischen Hınter-
könnten der zumıindest CIn Vorschlags- run „1M passender Welse” Q2Usüben.
recC der Ördensvereinigung gäbe „Mutuae relatlones“,
(TeMeINsam dem Evangelium dAlenen. e

Kongregation für die NSU desGemeinschaften des gewelihten Lehens 1n
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1117 (Hg.) e deutschen 1SCHOTEe Ö DEI la gesuonNne del enl ne: SHAN 4l

Bonn 2007 vıta CONSaAaCTATA ne SOcleta m1 vıta
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relathones“ sollte CIn hesonderer Schwefr-der „Exemuon” Während dQieser
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n1 Im Blick auf die Berufung der Mitglieder 

wäre es wünschenswert, wenn die 

Regelung von „Mutuae relationes“ Nr. 64 

fortgeschrieben würde, dass die Mitglieder 

der Kommissionen einer Bischofskonferenz 

nicht nur ad personam von der Bischofs-

konferenz berufen, sondern von der 

Ordensvereinigung (DOK) entsandt werden 

könnten oder zumindest es ein Vorschlags-

recht der Ordensvereinigung gäbe.

2 Gemeinsam dem Evangelium dienen. Die 

Gemeinschaften des geweihten Lebens in 

der Kirche vom 1. Februar 2007, in: 

Sekretariat der Deutschen Bischofskonfe-

renz (Hg.), Die deutschen Bischöfe 86, 

Bonn 2007.

3 Im CIC/1983 ist der Begriff der Autonomie 

an die Stelle des bisherigen Fachterminus 

der „Exemtion“ getreten. Während dieser 

Begriff noch inhaltlich klarer gefasst war, 

sollte der Begriff der „gebührenden 

Autonomie“ inhaltlich gefüllt und der 

damit abgesteckte Rahmen rechtlich 

verbindlicher gefasst werden.

4 „Mutuae relationes“ 54 empfiehlt bisher, 

dass bei der Ausübung des Amtes eines 

Bischofsvikars für die Orden in passender 

Weise auch die verschiedenen Gruppen der 

Ordensleute (Priester, Laienbrüder und 

Schwestern) beteiligt werden sollten, z.B. 

als Berater. Ein Ordenschrist könnte m.E. 

die Aufgabe des Ordensreferenten 

aufgrund seines biographischen Hinter-

grunds „in passender Weise“ ausüben. 

5 „Mutuae relationes“, 54. 

6 Kongregation für die Institute des 

geweihten Lebens und der Gesellschaften 

des Apostolischen Lebens, Linee orientati-

ve per la gestione dei beni negli Istituti di 

vita consacrata e nelle Società di vita 

apostolica, Vatikan, 2014.

7 In der Fortschreibung von „Mutuae 

relationes“ sollte ein besonderer Schwer-

punkt auf die Aus- und Weiterbildung 

gelegt werden. Viele anstehende Fragen 

der Ordensinstitute können nur durch eine 

dauernde Fortbildung konsequent 

angegangen und kompetent gelöst werden.

  »Doch das Ziel
dieser Prozesse der Beteiligung
  soll nicht vornehmlich
 die kirchliche Organisation sein,
sondern der missionarische Traum,
 alle zu erreichen.«

Papst Franziskus


